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EKD: Kinder schützen und stark machen 

Hannover. Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) hat eine 

Broschüre zum Schutz von Kinderrechten veröffentlicht. Mit der 

40-seitigen Publikation unter dem Titel „Zeit zum Wachsen. Kinder-

rechte im Fokus“ will die EKD auf die Umsetzung von Kinderrechten 

aufmerksam machen und gibt Tipps für eine gelingende Umsetzung. 

Dabei gehe es vor allem darum, Kinder besser zu schützen und zu 

stärken. „In der Corona-Pandemie haben sich viele bereits vorhan-

dene Probleme drastisch verschärft“, so die für Menschenrechtsfra-

gen zuständige EKD-Auslandsbischöfin Petra Bosse-Huber. „Deshalb 

gilt mehr denn je, Kindern und Jugendlichen zu ihrem Recht zu ver-

helfen, sie zu schützen und stark zu machen.“ Die Broschüre gibt es 

per Download unter www.ekd.de/MenschenrechteKinderrechte. UK

Viele Menschen ehrenamtlich engagiert 

Essen/Münster. Die Hälfte aller Bürger ab 18 Jahren in Nordrhein-

Westfalen engagiert sich laut einer aktuellen Umfrage im Ehrenamt. 

Nach dem erstmals vorgelegten Ehrenamtatlas für NRW leistet jeder 

Freiwillige im Durchschnitt 214 Stunden im Jahr, teilte die staatliche 

Lotteriegesellschaft Westlotto in Münster mit. Gemessen am geplan-

ten Mindestlohn von zwölf Euro pro Stunde habe die ehrenamtliche 

Arbeit einen Wert von über 19 Milliarden Euro jährlich. Besonders oft 

engagieren sich Freiwillige mit 22 Prozent im Bereich „Wohlfahrt in-

klusive Religion und Kirche“, dicht gefolgt von „Sport und Bewegung“ 

mit 21 Prozent. Auch die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, „Kul-

tur, Kunst und Musik“ (je 15 Prozent) und die Unterstützung älterer 

oder erkrankter Menschen (14 Prozent) wurden häufig genannt.  epd
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Wenn die Angst regiert
Anteilnahme und Hilfsbereitschaft sind wichtig. Aber trotzdem darf auch in Krisen Freude noch sein

VoN BERNd BECkER

Kürzlich wurde ich gefragt, ob man 

noch Spaß haben darf. Jetzt, wo 

Krieg herrscht in Europa. Natür-

lich darf man. Es sei sogar wichtig, 

sagen Expertinnen und Experten. 

Wer sich rund um die Uhr grämt, 

verliert Kraft und tut sich und an-

deren nichts Gutes. Wem es gelingt, 

abzuschalten von den schreckli-

chen Nachrichten, der sollte dabei 

kein schlechtes Gewissen haben. 

Im Gegenteil: Sport, Musik, Natur, 

Filme oder Bücher helfen, in Krisen 

die psychische Gesundheit zu er-

halten. Die Frage ist vielleicht eher, 

wie man es denn hinbekommt, sich 

nicht verrückt machen zu lassen.

Ich habe es selbst erlebt: Kurz 

vorm Schlafengehen las ich auf 

Twitter „live“ von den Kampfhand-

lungen am ukrainischen Atom-

kraftwerk Saporischschja. Das war 

ein Fehler. Das Smartphone hätte 

ausgeschaltet bleiben sollen, denn 

nun war ich mitten in der Nacht 

aufs Äußerste beunruhigt. 

Klar, wer sich gar nicht infor-

miert, verschließt die Augen vor der 

bitteren Wirklichkeit. Aber es kann 

auch ein „zu viel“ geben. Gute Be-

kannte haben mir von Angst- und 

Schlafstörungen berichtet. Das hilft 

niemandem. Es braucht vermutlich 

bewusste Auszeiten vom News-Ti-

cker, um den Alltag gut bestehen 

zu können. Die so gewonnene Zeit 

und Energie können dann hilfreich 

genutzt werden.

Menschen spenden Geld für die 

Ukraine, wollen den Flüchtenden 

helfen. Manche nehmen Familien 

in ihren Wohnungen oder Gemein-

dehäusern auf. Andere gehen auf 

die Straße, demonstrieren oder 

versammeln sich zu Friedensgebe-

ten. Das Video, auf dem Tausende 

vor dem Brandenburger Tor „Don-

na nobis pacem“ singen, verbreite-

te sich in Windeseile im Internet. 

„Schenke uns Frieden!“, dieses ge-

sungene Gebet rührt die Menschen 

an. Im Gottesdienst am Sonntag 

hatte ich bei dem schlichten litur-

gischen Ruf „Herr, erbarme dich“ 

einen Kloß im Hals. Und als der Or-

ganist zum Ausgang „Imagine“ von 

John Lennon spielte, lief manche 

Träne bei den Gottesdienstteilneh-

mern.
Viele sind dünnhäutig in diesen 

Wochen. Eine Freundin sagte mir 

dieser Tage am Telefon, ihr ganzes 

Wertesystem gerate durcheinan-

der. Dazu die Angst vor einer Eska-

lation des Krieges. Die Bedrohung 

durch Atomwaffen, die in den 80er 

Jahren allgegenwärtig war, schien 

überwunden. Der kalte Krieg und 

die mörderische Aufrüstung waren 

vorbei.
Aber die Sicherheit, in der man 

sich in Deutschland wähnte, war 

trügerisch. Krieg gab es immer, in 

vielen Ländern dieser Welt. Nur wa-

ren die NATO und der Westen nicht 

direkt bedroht. Das ändert sich 

jetzt und macht Angst, vermischt 

mit schrecklichen Bildern aus der 

Ukraine, die eben nicht nur geziel-

te Angriffe auf militärische Ziele 

zeigen, sondern Verletzte und Tote, 

zerstörte Wohnhäuser und mehr als 

eine Million Flüchtende. 

All diese Eindrücke müssen ver-

arbeitet werden. Und dazu gehört 

das Gespräch, auch das Gespräch 

mit Gott. Christinnen und Christen 

beten, zünden Kerzen an. Men-

schen tauschen sich über ihre Sor-

gen und ihr Entsetzen aus. In der 

Schule, in der Familie, im Freun-

deskreis, aber auch an der Tankstel-

le und im Supermarkt.

Es ist zu spüren: Kaum jemand, 

den die Weltlage kalt lässt. Was al-

lerdings nervt: Wenn Menschen 

sich über andere empören, weil je-

der eben anders mit der Situation 

umgeht. Hier gibt es kein richtig 

oder falsch. Wer auch mal Spaß ha-

ben möchte, darf eben Spaß haben. 

Ernst ist die Lage so oder so. 
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VoN kaRIN ILgENFRITZ

Kürzlich war ich mit einer Freundin 

zum Spaziergang verabredet. Doch 

schon am Tag vorher meldete sie 

sich und meinte, für diese Zeit sei 

Regen gemeldet. Wir vereinbarten 

abzuwarten. Am nächsten Tag war 

das Wetter durchwachsen, aber 

trocken. Sie schrieb mir, laut Re-

genradar würde es jeden Moment 

regnen, sie würde lieber einen Kaf-

fee trinken. Okay. Da es bei mir aber 

gar nicht nach Regen aussah, ging 

ich zu Fuß zur Verabredung. Die 

Sonne kam raus. Wir tranken dann 

unseren Kaffee, draußen war herr-

lichstes Wetter. 

Kurz darauf hatte ich Besuch. 

Eine ähnliche Situation. Wir woll-

ten spazierengehen. Aber der Be-

such schaute in seine Wetter-App 

auf dem Handy und meinte, das 

ginge jetzt nicht, es würde ja reg-

nen. Ich deutete zum Fenster hin-

aus. Kein Regen. „Ja, aber die App 

sagt, es regnet.“ Mag sein, aber ist 

mir egal, was die App in ihrer The-

orie sagt – wenn die Erfahrung das 

Gegenteil beweist ...

Schade, dass ich diese Situatio-

nen erst jetzt erlebe, denke ich. Das 

wäre ein gutes Beispiel in einem 

Gespräch über den Glauben gewe-

sen. Das war neulich so: Ein Freund 

ist überzeugter Atheist. Ein ganz 

feiner Mensch. Aber von Gott, Kir-

che, Glaube will er nichts wissen. 

Das kann schließlich niemand be-

weisen. Da bezieht er sich lieber auf 

Naturwissenschaften, auf Technik, 

auf Mathematik – da ist alles klar. 

Es ist nicht meine Absicht, ihn 

zu missionieren, ihn zu überreden, 

dass ich Recht habe. Ich kann ihm 

nur immer wieder sagen, dass ich 

Gott erfahren habe. Dass ich nicht 

weiß, ob ich glauben könnte, wenn 

ich nicht erlebt hätte, dass Gott 

mich trägt. Da geht dann doch pro-

bieren über studieren. Das ist ein 

bisschen wie mit dem Regenradar 

und der Wetter-App. Die Erfahrung 

siegt. 

Schenke Frieden
Sorge um Flüchtende. angst vor krieg. Was tun, wenn 

kopf und Herz nur noch alarm melden?

Siehe Leitartikel unten.

Einweihung der Kinderkathedrale
Hamburg. Mit einem Gottesdienst wurde Hamburgs erste Kinderka-

thedrale eingeweiht. In der Bramfelder Simeonkirche wurde ein Teil 

der Kirchenbänke entfernt. Stattdessen stehen da nun kleine Stühle, 

Tische, Spielgeräte und sogar ein Tipi. Mit der Kinderkathedrale will 

die Gemeinde „das Recht der Kinder auf Religion und Glauben ernst 

nehmen und ihnen Raum geben, ihren Fragen, Wünschen und Träu-

men auf die Spur zu kommen“, wie auf der Internetseite zu lesen 

ist (https://kinderkathedrale.blog/). Geplant sind Kinderaktivitäten 

und Gottesdienste für junge Familien. Die Kinderkathedrale sei viel 

mehr als eine Kinderecke, denn die Hälfte der Kirche gehöre den 

Kindern, sagte Bischöfi n Kirsten Fehrs in ihrer Predigt. „Da geht es 

um die Würde der Kleinen.“ 

UK

Ordensfrau mit 118 Jahren ältester Mensch 
Paris/Toulon. Die französische Ordensfrau Andre Randon (118) ist 

der älteste Mensch weltweit. Schwester Andre lebt in einem Seni-

orenheim in Toulon am Mittelmeer und überstand im Januar 2021  

eine Covid-19-Infektion. Mit 19 Jahren ließ sie sich taufen. 1944 trat 

sie in Paris als Novizin in den Orden der Vinzentinerinnen ein. Seit 

2009 lebt Schwester Andre im Heim; sie ist erblindet und sitzt im 

Rollstuhl. Sie hat viele Kriege und Katastrophen erlebt – und beklagt 

statt eigener körperlicher Beschwernisse vor allem, „dass die Men-

schen nicht in Eintracht leben können“. In einem Interview zu ihrem 

115. Geburtstag berichtete sie über ihre 2018 gestorbene Zwillings-

schwester: „Sie ruft mich, sie zieht mich. Beten Sie für mich, dass der 

gute Gott mich nicht mehr zu lange warten lässt. Er übertreibt!“ KNA

UNSERE KIRCHE

SEITE 3 I PORTRÄT

SEITE 13 I INTERVIEW NR. 18     1.-7. MAI 2022MISERICORDIAS DOMINIH 2 8 6 4 - 2,10 EURO 
UNSEREKIRCHE.DE

Vom Schäfer, der über eine große Liebe seinen Glauben 
wiederfand. 

Wie Jesus weiß wurde:Sarah Vecera erklärt‘s.
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Wenn die Seele Zahnweh hat
Nicht immer sind seelische Probleme so leicht zu beheben wie Zahnschmerzen. Aber bei beiden 

gilt: Ohne Behandlung von Fachleuten drohen ernste Schäden. Und: Hilfe ist möglich

VON KARIN ILGENFRITZ
Sabine hat Zahnschmerzen. Erst 
hofft sie, die gehen von allein wie-
der weg, Aber das tun sie nicht. 
Im Gegenteil. Es wird schlimmer. 
Schließlich ruft sie den Zahnarzt an 
und vereinbart einen Termin. Die 
Behandlung ist schmerzhaft, er-
fordert drei Termine. Aber danach 
ist es vorbei und der Zahnschmerz 
schnell vergessen.Bei körperlichen Schmerzen 

ist es für Menschen völlig normal 
und naheliegend, einen Arzt auf-
zusuchen und Abhilfe zu schaffen. 
Bei seelischen Problemen tun sich 
viele deutlich schwerer. Bis vor ei-
nigen Jahren schien es eine fast un-
überwindliche Hürde zu sein, eine 
Beratungsstelle aufzusuchen oder 
sich um eine Psychotherapie zu be-
mühen. Oder auch nur den Pfarrer 
oder die Pfarrerin um ein seelsor-
gerliches Gespräch zu bitten. 

Wie viele Partnerschaften mö-
gen daran zerbrochen sein, dass 
ein Paar seine Probleme nicht offen 
angegangen hat – und Hilfe gesucht 
hat, etwa bei einer Paarberatung. 

Dabei kann es so einfach sein, 
wenn da Experten oder Expertin-
nen sind, die den Blick von außen 
haben und es schaffen, durch ge-
zielte Fragen den Blick in eine an-
dere Richtung zu lenken. Dadurch 
kann sich mancher Knoten lösen.

Ähnliche Unterstützung gibt es 
auch im berufl ichen Bereich. Da 
kann Supervision helfen, wenn es 
zum Beispiel Konflikte in einem 
Team gibt. Aber auch, wenn je-
mand sich schlicht weiterentwi-
ckeln möchte (siehe Seite 10). 

Im Laufe der Jahre hat sich be-
reits viel verändert: Während frü-
her jemand noch verschämt den 
Hintereingang zur Supervisorin 
genutzt hat, stehen die meisten in-
zwischen dazu.

Auch im Bereich Psychothera-
pie hat sich da viel getan. Ebenso 
gehen heute Eltern offener damit 
um, wenn sie eine Erziehungsbe-
ratung aufsuchen. Dennoch gibt 
es noch immer Menschen, die sich 
vor allem im psychischen Bereich 
schwer damit tun, Hilfe zu suchen 
und anzunehmen. Dabei sollte es da doch genau-

so sein wie bei den Zahnschmer-
zen. Da ist es selbstverständlich, 
sich Hilfe zu suchen. Bei anderen 
Schmerzen geht man vielleicht 
erst mal zum Hausarzt. Niemand 
käme auf die Idee, jemanden als 
Schwächling zu bezeichnen, wenn 
er zum Arzt geht. Aber auch der 
Hausarzt kann nicht alles behan-
deln und überweist dann weiter 
zum entsprechenden Spezialisten. 

Für seelische Probleme gibt 
es ebenso ein breites Angebot an 
fachlicher Hilfe. Da ist etwa die Te-
lefonseelsorge als Erstkontakt oder 

ein Gespräch mit der Pfarrerin oder 
dem Pfarrer. Die werden bei etli-
chen Themen vermutlich den Tipp 
geben, sich an eine Therapeutin, ei-
nen Berater oder eine Supervisorin 
zu wenden. An die entsprechenden 
Fachleute eben.Nicht immer sind seelische Pro-

bleme so einfach zu behandeln 
wie Zahnschmerzen. Aber wer ver-
sucht, seine Schwierigkeiten mit 
sich allein auszumachen oder sie 
gar ignoriert, hat kaum eine Chan-
ce, dass sich seine Lage bessert. Im 
schlimmsten Fall ist es dann doch 
wie bei Zahnschmerzen, wo sich  
ohne Behandlung der Schaden im-
mer tiefer frisst und am Ende für 
Zerstörung sorgt.Sich auch bei seelischen 

Schmerzen und Problemen Hilfe 
zu suchen, ist wichtig, richtig und 
sollte nicht als Makel angesehen 
werden. Gut, dass sich diese Er-
kenntnis immer weiter durchsetzt.
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VON ANKE VON LEGAT
Fast am Ziel – und dann das: Umlei-
tung! Das ist hart. Besonders dann, 
wenn es sich um einen Wanderweg 
handelt und die Ersatzstrecke den 
geplagten Füßen einige zusätzliche 
Kilometer über gepfl asterte Stra-
ßen abverlangt.Und natürlich liegt die Jugend-

herberge auch noch ganz am Ende 
des Dorfes. Der Weg zieht sich; der 
Rucksack drückt und jeder Schritt 
ist mühsamer als der vorangegan-
gene. Wenn jetzt ein Auto anhielte 
und mir jemand eine Mitfahrgele-
genheit anböte – ich würde ganz 
bestimmt nicht Nein sagen! Aber 
auf der Landstraße ist kaum je-
mand unterwegs, und die wenigen, 
die vorbeifahren, haben keinen 
Blick für die müde Wanderin.

Irgendwann nimmt auch der 
längste Weg ein Ende. Die Jugend-
herberge ist schon in Sicht. Noch 50 
Meter, noch 20 – da bremst ein Auto 
neben mir. Die Frau am Steuer lässt 
das Fenster herunter: „Wo müssen 
Sie denn noch hin? Kann ich Sie 
mitnehmen?“Da ist es, das ersehnte Angebot 

– aber zu spät. Jetzt kann ich nur 
noch abwinken. Was für ein Pech! 
Oder? 

Nein, so fühlt es sich nicht an. 
Stattdessen freue ich mich, dass 
jemand wahrgenommen hat, wie 
ich mich mühe, und mir Hilfe an-
bietet. Diese Freundlichkeit wärmt 
mir das Herz und gibt neue Energie, 
obwohl sich an meiner Lage äußer-
lich ja nichts verändert hat.War das nicht auch Jesu Art, sich 

Menschen zuzuwenden? Aufmerk-
sam für das, was sie waren und was 
sie brauchten? Wer weiß, ob nicht 
sein Blick und sein Zuspruch allein 
schon manche Heilung bewirkt ha-
ben. Ich jedenfalls spüre die Kraft, 
die so eine kleine Geste der Zu-
wendung haben kann. Die letzten 
Schritte laufen sich wie von selbst. 
Klingt merkwürdig, ist aber so.

Befl ügelten Schrittes
Den Knoten lösenWer Beschwerden hat, tut gut daran, sich Hilfe zu 

suchen. Das gilt nicht nur für den Körper. Sondern auch für die Seele. Siehe Leitartikel unten.


